Das Buch als Kunstraum
Philipp Rödel definiert das Medium Buch im D21 auf persönliche Weise
Philipp Rödel ist sparsam – als Grafiker. In seinen Büchern und Heften findet man kaum opulente Bildstrecken, weder in Farbe noch in Schwarzweiß, abgesehen von einer Serie Maskenbilder. Auch von Illustrationen im traditionellen Sinne zu sprechen, fällt schwer. Rödel studiert an der Leipziger Hochschule, die den Begriff Buchkunst im Namen trägt. Doch er ist in der Klasse für Installation und Raum bei Professor Joachim Blank eingeschrieben. Also versteht er sich nicht als Buchgestalter oder Illustrator, sondern als Künstler, der das Buch als einen dreidimensionalen Träger ästhetischen Ausdrucks versteht. Das bedruckte und gebundene Papier wird zum gestalteten Raum.

Einer typischen Galeriesituation ähnelt die mit „buecherzeigen“ überschriebene Ausstellung, die Rödel gemeinsam mit Sarah Alberti realisiert hat, kaum. Eher erinnert das Podest mit den ausgelegten und zum Ansehen gedachten Werken an die Kojen diverser Kunsthochschulen bei der Buchmesse oder auch an spezielle Veranstaltungen für Künstlerbücher in Kleinstauflage, nur ohne das dort häufig anzutreffende handwerkelnde Schwelgen in hochwertigen Materialien und historischen Techniken. 

„Dieser Satz war schon beendet bevor er hier stand“, liest man in einem nur acht Faltseiten großen Büchlein. Doch indem man den Satz liest, gibt man ihm eben seine Bedeutung. Solche Spiele mit den Voraussetzungen und Prozessen der Wahrnehmung bestimmen die Arbeiten. Die von Philipp Rödel selbst verfassten, knappen Texte bereitet er in der Tradition der Klassischen Moderne als eigenständige typografische Ereignisse auf. Was als Fließtext in einem dicken Sammelwerk untergehen würde, erhält somit Bedeutsamkeit. Manchmal steht nur ein einzelnes Wort oder eine einzelne Phrase auf einer Seite. Auch Satzzeichen werden aufgewertet zu grafischen Elementen. Ein bisschen Dada, mehr aber noch die konkrete Poesie eines Franz Mon oder eines Eugen Gomringer sind dabei Patenonkel.

Ein Buch fällt aber aus dem Rahmen. Im Sinne der konzeptuellen Aneignungskunst hat Rödel die hundertste Ausgabe des naturgemäß ziemlich trivialen Markkleeberger Stadtjournals reproduziert und in verkleinertem Maßstab zum Artefakt veredelt.

Bei all den Bezügen zu Tendenzen des vorigen Jahrhunderts schwingt eine ganz aktuelle Problematik mit. Das Buch ist durch die digitalen Medien ernsthaft gefährdet. Der Umgang mit diesem Fakt wie auch gegenläufige Strategien sind gerade auch für Künstler von Reiz und Wichtigkeit.

Philipp Rödel ist großzügig – als Ausstellender. Im Nebenraum der Galerie hängen an den Wänden aufgereiht xerokopierte Seiten seines Katalogheftes. Jeder Besucher kann sich diese Drucksache selbst zusammenstellen und mitnehmen. Sowohl die reduzierte Qualität als auch die Vermassung  steht im Gegensatz zur Exklusivität der Produkte, wie sie zuvor zelebriert wurde. Somit erweitert Rödel drastisch die Spanne, unter die er das gefährdete Kulturgut Buch fasst. Nicht nur der anspruchsvolle Roman ist durch die Digitalisierung in seiner Papierform in Frage gestellt, nicht nur das sorgfältig gebundene typografische Meisterwerk, sondern auch die billige Kopie. Und das Lokalblatt einer Kleinstadt mit Anzeigen für Fußpflege und Seniorenhilfe. 
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